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Mönchtum und Adel in den Vitae patrum Jureilsiuin 
und in der Vita Germani abbatis Grandivallensis 

Beobachtungen zum frühmittelalterlichen Kulturwandel 
im alemannisch-burgundischen Grenzraum 

Von Hagen Keller 

Innerhalb der Landesgeschichte nimmt die Frühmittelalterforschung einen 
eigenartigen Platz ein. Einerseits ist das Frühmittelalter einem spezifischen An- 
liegen und dem besonderen methodischen Ziigriff der Landesgescbichre nicht 
ohne weiteres zugänglich. Denn bei der Spärlichkeit des überlieferten Materials 
Iäßt sich selten die Dichte der Bezüge rekonstruieren, durch die historische Er- 
scheinungen in ihrer vielschiclitigen Bcdingtheit erkennbar und Dauer und 
Wandel in ihrer gegenseitigen Verschlingung an der Abfolge konkreter Lebens- 
formen sichtbar  erden. Andererseits wird aber ein besonderes Interesse an1 
Frühmittelalter bereits durch die Namen derjenigen belegt, die die geschicht- 
liche Landeskunde an die Fragestellungen herangeführt haben, durcli die sie 
über den Rang bloßer Lokal- oder Rcgioiialgcschichte hinausgehoben ist. 

Zwei Problemkreise sind es, die - nicht ohne inneren Zusammenhang - das 
Interesse der Landesgeschichte auf das Frühn~ittelalter selenkt haben: das Kon- 
tinuitätproblem im Ubergang von der Antike zum Miaelalter und die Frage 
nach den hochinittelalterlichen Vor- oder Frühformen moderner Staatlichkeir. 
Als Frage nach Ausmaß und Bedeutung eines Kulturzusan~meiihangs läßt sich 
das „Kontiuuitätsproblem" nur behandeln iii regionaler Differenzierung, die die 
unterschiedliche Durchdringung einer Landschaft mit antik-mittelmeerischem 
Kulturgut und ihre unterschiedliche Unterwerfung unter Lieue Einflüsse seit der 
Völkerwanderungszeit berücksichtigt. In diesem Ubergang bereits kristallisieren 
sich Grundelemente der Gesellschafts- und Herrschaftsordnung heraus, die sich 
auch in den Wandlungen von Staatliclikeit und Gesellschaftsstruktur seit dem 
11./12. Jahrhundert noch als bestimmende Kompoiienten erweisen. Die Verän- 
derung von Herrschaftsgrundlagen und Herrschaftsaufiassung, aus der Formen 
einer intensiveren Staatlichkeit hervorgehen, die Veränderung von Wirtschafts- 

Al.kürzungen: BgCh = Bibliotheque de EcoIe der Chartes; DA = Deutsches 
Archiv für  Erforschung dcr Mirtelaliers; HZ = Historische Zeitschrifi; LThk = Lcsi- 
kon für Theologie und Kirche; MIUG = hlirteilungcn der Instituts für ösierreichirchc 
Gerchichrsforschung; VG = Viia Gcrmani abbaiis (vgl. Anm. 23); VPJ = Vie der 
Pi-res du Jura (vgl. Anm. 5); ZGO = Zeitschrift für die GcscIiichre des Oberrheins; 
ZRG = Zcitschrift der Savi~nystifrung für Rechtsgescliichic. 
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struktur und Rechtsbewußtsein, mit der für  die nichtadlige Bevölkerung der 
Gewinn von ,,Freiheitenu, von  Freiräumen auch für  soziale Mobilität, verhun- 
dcii ist - diese \Wandlungen werden in ihren Ursachen erst durchschaubar, wer- 
den in ihren vielfältigen Erscheinungsformen einer vergleichenden Betrachtung 
erst zugänglich, wenn die frühmittelalterlicben Ausgangsbedingungeii ebenfalls 
geklärt werden. 

Doch - wie schon angedeutet - wird die Quellenbasis schmal, wenn sich der 
Historiker von den Fragen, die ilini die hochniittelalterlichen Verhältnisse stel- 
len, ins F;ühmirtelalter zurückführen Iäßt. Sehr of t  ist er angewiesen auf die 
Deutung dessen, was Nachbardiszip!iiicn für  ihn aiifgearbeirct haben. Doch 
auch die Auswertung der Zeugnisse, die wir  im engcren Sinne als historische 
Quellen bezeichnen, ist mit Schwicrigkeiren verknüpft.  Ich möchte hier den 
Blick auf eine Quellengattung lenken, die für  die Erforschung des Frühmittel- 
alters besondere Bedeutung ha t :  auf die Hagiographie. 

D i e  hagiographische Produktion der Merowingerzeit übertrifft bekanntlich 
die historiograpliische nicht nur in quantitativer Hinsicht, sondern bietet fü r  
die Zeit des 7. u n d  frühen 8. Jahrhunderts vielfach auch das  reichhaltigere 
Material'. Jüngere Uberarbeitungeii der Heiligenviten und Neufassungen auf  
der Grundlage mündlicher odcr schriftlicher Tradition ergänzen die frühmit- 
telaiterlichen Qucllen. Für manche Gebiete verdanken wir  den Heiligenviten 
die wenigen historischen Naclirichten, die wir  haben. So haz sich die  Landes- 
geschichte für  das  Frühmittelalter stets a n  die Heiligenviten gehalten u n d  ver- 
sucht, mit  ihrer Hi l fe  Lücken der historiographischen, urkundlichen u n d  
archäologischen Uberlieferung zu  überbrücken. Doch obwohl die Hagiographie 
der Merowingerzeit schon mehrfach unter kulrur- und sozialgeschichtlichen 
Aspekten ausgewertet wurde2, die eine Affinität zu landesgeschichtlicher Be- 

1Vattenb~cblLcvison: Deutschlands Geschichisquellcn im Miimlalter. Vorzeit und 
Karolinger. 1. 1952. C. 119-146. Hcrbcrt Gwndmann: Gerchichtsrchrcibung im Mittel- 
alter. 1965. S. 29 ff. (mit Lii. C. SO ff.). Fiantiiek Graus: Volk, Herrscher und Hei- 
I i ~ c r  im Reich der Merowinger. Studien zur Hag io~ra~ l i i e  der Mmowingcrzeit. Prag 
1965. Fricdrich Prinz: Frühes Mönchtum im Frankenreich. Kultur und Gesellschaft in 
Gallicn, den Rheinlanden und Bayern am Beispiel der monastirchcn Entwicklung 
(4 .4 .  Jh.). 1965. 

2 Außer den bereits genannten Arbcitcn von Grarri und Prinz seien einige für unsc- 
ren Zusammenhang wichtige Beispiclc erwähnt: Katharina Weber  Kulturgeschichtliche 
Probleme der Merowingeizeir im Spiegel frühmirielalterlicher Hciligenlebcn. In: Stu- 
dien U. Mirt. OSB 48 (1930) C. 349-403. Rolf Sprandcl: Dcr merovingische Adel und 
die Gebiete ösrlich des Rheins. 1937. Kar1 Borl: Der iidclshcilige. ldealiypur und 
\VirLlichkeir, Gerellschaft und Kultur im mero~in~crzeiilichen Bayern des 7. und 
8. Jh. Gerellschaftsgcschich:liche Beiträge zu den Viten der bayerischen Siarnmcshci- 
ligen Emmeram, Rupert und Korbinian. In: Speculum hisroriale. Festschrift J. Spörl. 
1965. C. 167-197. Fricdrich Lotter: Severinus und die Endzeit römischer Herrschaft an 
der obeicn Donau. In: DA 24 (1968) S. 309-333. Frantiiek Graus: Sozialgeschicht- 
liche Aspekie der Hagiographie der Merowinger- und Kaiolingerzeit. Die Viten der 
Heiligen der südalcmannischcn Raumes und die sogenannten Adclsheiligen. In: Mönch- 
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trachtiingswcise iiichr verleugnen, bleibt die Iaiidesgeschichdiche Auswertung 
hagiogrzphischer Zeugnisse häufig unsystematiscl~. Iin Streit iim Glaubwürdig- 
keit, Datierung und Einordnung einzeliier Angaben geht der Blick auf das 
Ganze der Quelle und die Eigenart der Quellengattuiig oft genug verloren. 

Zunächst einmal bezieht sich die Erzählung eine: Heiligenvita sehr konkret 
auf Personen und Orte, sie spielt in einer bestimmten Zeit; sie gibt Einblick in 
Lehensverhäknisse und Sozialbezichungeii, üher die wir aus andereii Quellen 
kaum etwas erfahren. Der Landesgescliichte ist es aufgegeben, diese Aiigaben 
mit anderen Zeugnissen aus dem glciclien Raum zu verbinden und zu versuchen, 
ein Gesamrbiid zu gewinnen. Doch wird sie diesem Ziel nur näher kommen, 
wenn sie eine zweite Dimension berücksichticr. Wie das Leben des Ileiligen 
sich an  fcsten Vorbildern oricntiert, ja letztlich voii einem Ideal inspiriert ist, 
das e i~ ie  liistorische Bedingtheit leugnet, so ist auch die Darstellung des Hagio- 
graphen ausgerichtet an  diesem Ideal uiid den älte--n Beispielen seiner Ver- 
wirklichung. Er deutet und scliilderr das Tun, das \Veltverbältiiis seines Hei- 
ligen im Lichte solcher Vorbilder. N u r  wenn man dis Perspektive des Hagio- 
graphen herücl<sichtigt, wird das, was eine Vita übel den Heiligen und seine 
Uinwelt berichtet, zum rerständliclien und sinnvollen iiusschnitt eines größeren 
Ganzen. Insoiern reicht jede Heiligenvita üher die Iandschaft  und die Zeit 
hinaus, in der sie entstanden ist3. Die Ausu-errunc haLiographischcr Zeugnisse 
erfordert eine Verbinduns von landesgeschichtlicher uiid geisiesgcschichtlicher 
Analyse. 

Im folgenden sollen zwei hagiograpliische Werke vsrglichen werden, von 
denen das cioe am Anfang des 6., das andere am Ausgang des 7. Jahrliiinderts 
entstanden ist. Beide berichten vom Entstehen monastisclier Gemeinschaften im 
Gebiet des Scliweizer Jura. Wir befragen die Vitcn auf ih;-e Aussagen üher Adel 
und Adelsherrschaft, d. h. unter einem sozialgeschiclitlichc~i Aspekt, der für die 
Laiidesgeschichte von zenrraler Bedeutung ist. Doch werden die Vi tc~ i  für eine 
solche Fragestellung nur ergiebig, wenn wir niclir den Adel an sich, sondern 
sein Verhähiiis zur asketisch-inoiiasrischen Lebensform zum Problem machen4. 

tun,  Episkopat und Adel zur Gründungszcir der Klosters Rcicbtnau (VortrZge und 
Forsch. 20) 1974. S. 131-176 (mii mic!ier Bibli~~raphic). 

V g ! .  Fricdrich Prinz: Frühes Mönchtum in 5idu.csrdcuischland und die Anfänge 
Scr Reicheiiau. In: Mönchium, Episkopat und Adcl (wie Anm. 2) C. 37-76. Hier: 
i. 39 f. 

" T<:Ii geife dabei zuf eine 1969 abccsclilossene Unieisuchuag zurück; ~31.  Hapoeii 
Keller: Spätantike und Frühmittelalrei im Gebiet z~iirchen Genfer See und Hochiliein. 
In :  Frühmirtelalterlichc Studien 7 (1973) C. 1-26, bes. C. 18. Nach <!em dort angckün- 
diptcn Vergleich der Viren hzben Sie, verchrier Herr Heidin%, mich scii meincr An- 
rritirorlesung immer wieder cefrzgr. Nachdcm dcr Vergleich in unmiirelharcm Bczug 
s:eht zur neueniiachten Diskussion i:rn den Begriff des „Adclrheiligcn" und die ,,H& 
Iigcn der südalemannischen Raumes", möchte ich Iiincn eine separate, überarheitere 
Fassung dedizieren. 
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I 

Die Vitae patrum Jurensium sind, wie heute als gesichert gelten darf ,  zwi- 
schen 510 und 520 in einem !<loster der ,,juraväter" entstanden. Sie handeln 
von  den Brüdern Romanus und Lupicinus, die im südlichen Jura als Eremiteii 
gelebt und die !<löster Condatiscone (Si.-Claude), Lausonna (Sr.-Lupicin) u n d  
BaIma (Sr.-Romain-de-Roche) gegründet haben, und voii dem dainals eben 
verstorbeiien Eugendus, dem zweiten Abt  nach Lupicinus. I n  ihre11 Iiistorischen 
Nachrichten reichen die Viten bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts zurück, d.  h. 
etwa bis in die Zeit, in der die Burgunder von der Sapaudia und dcm Land a m  
Geiifer See Besitz ergriffens. 

Die  juraväter standen i n  engem Kontakt  mit der galiorömischen Ober- 
schicht. Romanus traf mit Hilarius von  Arles zusammen, als dieser in einem 
brisanten kirchenpolitischen Streit B e s a n ~ o n  aufsuchte, und wurde von ihm 
zum Priester gcweiht6. Hilarius gchörre nicht nur  selbst dem senatorischen 
Adel an, sondern ha t  mit  rücksichtslosen Eingriffen auch seinen Verwandten 
u n d  Standesgenossen Bischofsstühle verschafft, als ständen sie nur  dem hohen 
Adel zu. Lupicilius soll sich persönlich f ü r  den vom Magister Militum Egidius 
i n  Rom angeklagten Comes Agrippinus verwendet und damit in die hohe Poli- 
tilt des spätrömischen Gallien eingeschaltet haben; unerschrocken wies er einen 
galloröniischen Magnaten vor König Chilperich in Genf zurecht'. Eugendus 
w a r  mit  Aviius von  Vienne u n d  einer Syagria aus Lyon befreundet8. Die  Vi ta  
erwähnt  neben seinen Griechischkenntnissen einen ausgedehnten Briefwechsel 
mit höchsten weltlichen Würdenträgern, mit Bischöfen und ehrwürdigen Prie- 
stern! Der  vertraute persönliche und briefliche Umgang mit  Angehörigen der 

Vic des Peres du Jura. Ed. Francois Martine (Sourccs Chietiennes 142) 1968 
(mit gründlicher Einleitung und ausführlichem Kommenrar). Im Folgenden zitiert als 
VPJ (in Klammern wird auf Buch- und Kapitelzählung dcr Edirion von Bmno Kririch 
in MGH SCReiMcrov 3. 1596. C. 125-166 verwiesen). Vgl. Gkrard Moysc: Les origines 
du monachisme danr le diocksc de Besancon. In: BeCh 131 (1973) C. 21-104, 369- 
435. Hier: S. 56 ff. Francois Mardi: La .Vita patrum iurcnsium" er les deburs du 
monichisme i Saint-Maurice d'Agaune. In: Fr. Bernhard Birchoff. 1971. C. 43-69. 
Hiei: C. 56 f. 

6 VPJ 18 C. 258 f. (I 5). Vgl. Ka:l Friedrich Stroheker: Dcr senatorische Adel im 
spärantikcn Gallien. 1948. C. 152 f. Nr. 193. Horst Fuhrmann: Die Fabel von Paprt 
Leo und Bischof Hilarius. In: Arch. f. Kulturgesch. 43 (1961) C. 125-162. Hicr S. 
137 ff. B. d e  Vregille in: Histoire de Besangen. Hg. Claude Fohlcn. 1. Paris 1964. 
C. 152 ff. Prinz (wie Anm. 1) C. 49 ff. Martine (wie Anm. 5) S. 41 f. 

VPI 9?-110 C. 336 ff. (11 10-14). Martinc (wie Anm. 51 S. 60 f., 444 f. 
V P ~  145-146s. 394; (111 12). Aviti ;P. XVIIII' (17). i d .  R. Peiper. In: 

MGH AA 6/11. 1553. S. 50ff. Stroheker (wie Anm. 6) S. 154f. Kr. 60, C. 220 Nr. 
366. Martine (wie Anm. 5) S. 64 ff., 69 ff. 

VPJ 126 Si 374 (111 4): Graeca facimdia imtrirctai. Vgl. Moyie (wie Anm. 5) 
C. 73, dcr die Cpraclikcnntnisse bezweifelt und nur die Kenntnis griechischer Schrifi- 
stellcr aus Ubeiretzungen gelten lassen will. VPJ 139-140, 143-146 C. 358, 394 f. 
( i i i  10 12). 
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Oberschicht zeigt, d a ß  Eugendus den Lebensstil der gallorömischen Aristokratie 
führte, und ist zugleich ein Indiz dafür, d a ß  er diesem sozialen Milieu auch 
entstammtelO. 

I n  den Konventen um die Juraväter dürften Männer aus senatorischen Ge- 
schlechtern gelebt haben. Ais sicher kann dies bei dem hochgebildeten Viven- 
tiolus gelten, der zur  Zeit des Eugendus im Kloster weilte und, auf die Nach- 
folge im ALbariar verzichtend, Eischof von Lyon wurde". An!äßlich d e i  Prie- 
sterweihe des Romanus polemisiert der Vitenschreiber gegen die verwöhnten 
Jinglinge, die ihren Eintritt ins ICloster nur als Ausgangspunkt einer Karriere 
ansahen, die sie rasch zu den höchsten geistlichen Xmtern führen s01lte'~. 
Lupicinus hielr darauf, d a ß  sich die Mönche voneinander nur durch ihren per- 
sönlichen Namen, nicht durch ihre hervorragende Familienherkunft nnterschie- 
den: nomiais tantumrnodo proprietate quis, non facultatis aut  claritatls czltu 
distabat a b  alteroZ3. Der cultus claritatis uzt  facultatis, die nach Bischofs- 
stühlen strebenden Jünglinge aus feinem Milieu - diese Elemente   eisen darauf 
hin, da!! die gailorömische Aristokratie in den Konventen der Juraklöster von 
vornherein vertreten war. 

Auf die vornehme Herkunft  der Brüder Romanus und Lupicinus weist die 
Vita seihst hin: non adeo exigzae familiae, qi*antum testatzr parentalis 
dirivata posteritas, intra Galliam Sequanorum orizndji) fuisse rnonrtra(n)tur". 
Dieser Andeutung kommt um so mehr Gewicht zu, als Abstammungshinweise 
sowohl in den Viten der Männer, a n  deren Leben sich die Juraväter selbst 
orientierten, wie auch in  der damaligen Hagiographie des Rhoneybietes nor- 
malerweise fehlen. Die Namen Romanus und Lupicinus würden in das ent- 
sprechende Milieu führen: in Aristokratenfamilien des mittleren und südlichen 
Gallien mit stark christlicher Prägung". Ver~andtscliaftliclie Zusammenhänge 

'O Strohekcr (wie Anm. 6) S. 65 ff., 100 ff. Prinz (wie Anm. 1) C. 449-480. Vg1. 
Erich Auerbach: Literatursprache und Publikum in der lareinischcn Spätamike und im 
Miiielalier. Bern 1958. C. 66 ff. 
" Alfied Couille: Recherches rui i'hisioire de Lyon du V" au IX' siecle. Paris 

1928. S. 308-316. Mariine (wie Anm. 5) C. 53 ff., 69 ff. Auf zeiiweilige Aufenthalte 
des Dichters Domnulus in den Turaklösicrn scheint ein Brief seincs Frcunder Sidonius 
Apollinnris hinzuweircn. Stroheker (wie Anm. 6) C. 164 Nr. 105. Ma~tine C. 68 f. 

'o VPJ 21 C. 260 1. (I 6 ) .  Nach VPJ 32 C. 276 (I 12) gingen aus dem Konvent des 
Romanus mehrere Bischöfe hervor. Zum aristokratischen Chzraktcr des eallischen " 

Episkopats v ~ l .  Helene Wieri~sromkii: Die Zilsammensetziing des gallischen und frän- 
kischcn Episkopats bis zum Verirap von Verdun. In: Boniier Jbb. 127 (1922) C. 45 ff .  
Stroheber (wif Anm. 6) C. 117 f. Dietrich Clar~de: Die Beriellunp der Bischöfc im 
merowingischen Reiche. In: ZRG kan. Abt. 49 (1963) C. 35 ff.  Prinz (wie Anm. 1) 
C. 49 ff.. 124 ff .  

l3 VPJ 112 C. 356 (I1 15)- l4 VPJ 4 S. 242 (I 1). 
'"upicinus: Strohe.Ecr (wie Anrn. 6 )  C. 189 f. Nrn. 227-229. Louis Ducheine: 

Faster Episcopaux dc i'ancienne Gaule. 1. $1907. S. 204 (Vienne, Ende 4. Jh.). 2. 
1900. C. 68 (Angoulemc, 511-541), 77 (Poitiers, 5. Jh., zweifelhafte Belcge), 163 
(Lyon, Ende 5. Jh.). Romanur: Dirchesne 2, S. 207 (Rouen, Mitte 7. Jh., vorher Refe- 



6 Hagen Kelle, 

sind natürlich damit nicht bewiesen. Doch können solche Namen die Angaben 
über die gesellschaftlichen Kontakte  der Juraväter u n d  die Zusammensetzung 
ihrer Konvente verständlicher machen". 

Sieht man auf die Zusammeiisetzung der I<onvente, so  sind die Klöster der 
Juravärer wohl nicht weniger „Adelsklöster" gewesen wie die Klostergründun- 
geu der folgenden fränkischen Zeit". Dennoch können wir  sie nicht in gleicher 
Weise als ,,Adelsklöster" ansprechen. I h r  ,adligerv Charakter wurde von den 
Gründern selbst und von ihrer Umwelt negiert. Die Klöster, die Romanus und 
Lupiciiius errichteten, waren Stärten des Rückzugs aus der Welt, die nur  als 
solche aufgefaßt und dargestellt wurden. Sie entstanden um die Einöde von  
Anaclioreten, die dann das Leben derer anleiteten, die es ihnen gleichtun woll- 
ten. Nichts deutet auf eine politische Seite der Gründung hin. Gewiß wurde 
auch um die Klöster der Juraväter cerodet, neues Land  meiischlicher Kul tur  
erschlossen. Doch w a r  mit einer solchen Tätigkeit kaum die Absicht verbunden, 
gleichzeitig die Herrschaft einer Adelsfamiiie zu  stärken'R, wie dies später bei 

rendai Clothars II., vgl. LThK2 9 S. 25), 446 (Aiixerre, Mitte 6. Jh.), 478 (Meaux, 
rMicce S. Jh.: viclleichi identisch nlii Abr Romanus von Muibach, vgl. Albert Bruckner 
Regesra Alrariae. 1949. C. 62 f. Nr. 121). Dzclieine: Fasres 6piscopaur. 3. 1907. S. 55 
(Meiz, um WO), 82 (Reims, Anf. 6 .  Jh., Nachfolger der Remigius). Um 570 wurde ein 
Romanus gegen den wolil aus senatorischem Gerchlechi riammcnden Palladius zum 
Comes von Javolr crhobcn: Gregor V. Tours. Historiarum libri decem. Ed. B. K~nsch. 
In: MGH SSRerMeiov. 111. ?1951. IV 39 C. 170 f. 

' 6  Als Konveiirualen nennen dic VPJ Ancidiolus, Dativiis, Marenriur, Palladiur, 
Sabinianuz iind Valentinus. Die Namen Paliadius und htaxentius kommen in Familien 
senatorischen Ranges vor; Palladius und Valentinus begegnen mehrfach bei Bischöfen 
des 5.16. Jh. 

Der Begriff „Adelsklortcr" darf abci keinesfalls ro verstanden werden, als härten 
nrii Adlige iii den Konr,entcn Aufnahme gefunden: dagcgen würden schon die hohen 
Konvcntsriärken sprechen, die uns für die Juiaklöstei oder Luxeuil bezeugt sind. 
Vielmehr erwähnen die merowingerzeirlichen Quellcn immer wicdei, daß bci der 
Gründung von Klöriern die Gründer Abhängige iii großer Zahl scheren ließen oder 
daß sie die Abtei für illre Verwandien und ihre familia errichteten. 2. B.: Gregor V. 

Tours, Hisr. X 29 (wie Anm. 15) C. 524: ex familia Propria toniilratos inrtitirit 
monachos coenobi~mqi~c fendavit. Vita Eligii C. 17. Ed. Krarch. In: MGH 
SSRerMerov. 4. C. 683: 300 Koiinen e r  diveriii gentibi~i, rum ex ancillir SI&, ? u m  
er  nobilib~ri Franciac matronibrtr. Vgl. Prinz (wie Anm. 1) C. 534 ff. Franz Zrsigler: 
Unteirucliungen zur Geschichte der frühfränkischen Adels. 1969. C. 250. Vgl. auch 
Gregoiio Pcnco: La comporizione sociale delle comunitb monasiiche nci primi secoli. 
In: Studia monastica 4 (1964) S. 257-281. Ebcnro wird häufiger erwähnt, daß ein 
vornehmer Mann beim Eintritt ins Kloster von Dienern begleitet war, z. B. Vita 
Gerrnani ahbaris C. 4-5 (wie Anm. 23) S. 34 f. Die Ari, wie die Abhängigen hier zu 
Möncheii oder Nonnen werden, Iäßt klar erkennen, wer in den Kiöriern den Ton an- 
gab, und rechtfertigt die Bezeichnung als ,,Adelskloiter". 

16 VPJ 22-24 C. 262 f. (I 7-S), 36 S. 278 f.  (I 13). Nach Gregor von Tours hätte 
Lupicinus Landschcnkungen des Burgunderkönigs Chilperich abgelehnt: Agroi et 
vincas t i m  accipiemidr, red, ri placct poieitaii v:Jtrac, aiiqrid de fnictibiir deIigate. 
Qiria non decct, monachoi faci~ltatibi~i mi~ndanir rxtolli, red in hilmilitate cordii Dei 
rcgn:rm iv.rtitiamqee eiv.r cxquerere. (Virae patrum. Ed. B. Krurch. In: MGH 
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Romainmatier, Baulmes oder Moutier-Grandval unbestreitbar der Fall ist. 
Was das Leben der galloröniischen Aristokratie ausmachte, sollte in den von 
Romanus und Lupicinus geleiteten Gemeinschaften keine Rolle mehr spielen. 
Dies schloß nicht aus, daß  fü r  manche Senatorensöhne der  Aufenthalt im Klo- 
ster eine vorübergehende Station ihres Lebens war, von der sie ihr Weg wieder- 
um in ein tätigeres Leben - etwa im Amte des Bischofs - zurückführte. Die 
Klöster waren jedoch eine Rücl izu~sstät te  aus der  ,,Welt", aus der urbanen 
Zivilisation und ihrer Wertordnung, und sollten dies der Intention nach blei- 
benlS. 

I n  diesen Zusammenhang gehört, d a ß  die Vita nur in einer Andeutung von 
der  vornehmen Herkunft  der beiden Brüder spricht und bei Eiigendus nur er- 
wähnt,  d a ß  sein Vater in seinem Geburtsort Izernore izdicio pontificali 
plebisque teitimonio Priester wurde'O. Die Hal tung der Virae patrum Jurensium 
trifft sich hier mir einer Einstellung, die in1 Ausstrahluii~sbereich des Mönch- 
tums von Lerins gut bezeugt ist. Die Vita des Hilarius von Arles verzichtet 
ausdrücklich darauf, wie es übrigens Hilarius selbst in seinem Nachruf auf 
Honoratus getan habe, viele Worte über seine vornehme Herl;unft und seine 
Jugend zu verlieren". Dabei ist die hohe Abkunft von Hilarius und Honora-  
tus und vieler anderer Schüler von Lerins bekannt. I m  Rh81ieraum wirkt diese 
Einstellung noch das ganze 6. Jahrhundert nach. Die Vita des Bischofs Nicetins 
von Lyon verliert kein Wort  über die Abstammuiig des Heiligen. D a ß  er einer 
Senatorenfamilie entstammte, überliefert uns Gregor von Tours, der ein Groß- 
neffe des Nicetius war  und sich in seinen Werlien gern seiner vornehmen Ver- 
wandtschaft rühmt2'. Die Viten der Juraväter wollen wie ihre Vorbilder keine 
Adligen darstellen, sondern fromme Miiiner. Deren Leben und Wirken gehört 
nach der Auffassung der damaligen Zeit in einen Bcreich, in dem leiblicher 
Adel nicht zählt - womit wicderum nicht ausgeschlossen ist, d a ß  die Zugehörig- 
keit zur Oberschicht eine gesellschaftliche Voraussetzung für ein solches Leben 
war. 

SSRerMerov 1. 1885. I 5 C. 667). Selbst wenn die Aurhcniiziiäi des Aurspruchr melir 
als zweifelhafi iri, weist Gregor auf eine Einsiellung hin, die dem späteren irofrän- 
kischen Mönchtum völlig abgcht. Vgl. Wcbei (wie Anm. 2) S. 371, 375 f., 384 ff. 

l9 Prinz (wie Anm. 3) C. 38 f. VPJ 120 C. 336 (111 2). 
" P~rinz (wie Anm. 1) C. 50f., 59, 496 f f .  Gram (wie Anm. 1) S. 364 f. Martin 

Hrinzeln?ann Neue Aspekte der biographischen und hagiographischcn Literatur in der 
lateinischen Welt (1.-6. Jh.). In: Francia 1 (1973) C. 27A4. Hicr: C. 37 f. Vgl. auch 
Kurr-Ulrich Jäschke: Kolumban von Luxcuil und sein Wirken im alcmannischcii Raum. 
In: Mönchtum, Episkopat und Adel (wie Anm. 2) C. 77-130. Iiier: C. $2 ff. 

22 Vita Nicetii episcopi Lugdunensis. Ed. B. K~iricb. In: SSReiMerov 3. C. 518- 
520. Gregor V. Toiirs. Libcr vitae patium V111 (wie Anm. 18) S.  690 fi.; dazu Hi- 
storiarum libri decem (wie Anm. 15) IV 36, V 5, V 20, C. 168, 201, 227. Stroheker 
(wie Anm. 6) S. 195 Nr. 259. 
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Die  Vita  des Abtes Germanus von Moutier-Grandval wurde wohl schon bald 
nach dem Tode des Heiligen, d.  h. a m  Ausgang des 7. Jahrhunderts, von dem 
Mönch Bobolenus geschrieben. Der  Entstehungsort dürfte eher Luxeuil sein als 
das  Kloster des Germanus selbst2s. 

Während die Herkunf t  der Jüraväter in ihre11 Viten nur  kurz  und vage an- 
gedeutet wird, gilt die vornehme Abstammung des Germaniis dem Autor seiner 
Vi ta  viel. Von Ionas, den1 Biographen Columbans, übernimmt Bobolenus den 
Topos vom höheren Adel eines heiligmäßigen Lebcns, doch man möchte fast 
sagen: gedankenlos. Er  geriere senaiorzm prosapie gezitus, sed nobilior 
sanctitate, heißt es im ersten Kapitel;  der Akzent  liegt jedoch auf dem ersten 
Teil des Satzes, der dann auch näher aiisgeführt ist. Vor  allem die hohe Stel- 
Iung des Oprhamarus, des Bruders unseres Heiligen, an1 Königshof wi rd  her- 
vorgehoben2'. Als Germanus, begleitet von  Dienern u n d  seinem Bruder 
Numerian, iin Kloster ankam, nahm man ihn jubelnd auf u n d  dankte  Gott,  
d a ß  er Manner so hoher Abstammung zu seinem Dienst rief: referenres conditori 
gratias, qicod dc  tantac prosapiae genere sibi Dominus ad suirm vocaret 
se>.vitium2'. Als man i n  Luxeuil nach einem AL: für  die Neugründung im Jura 
suchte, galt die vornehme Herkunf t  als wichtige Voraussetzung: Die \?ab1 fiel 
auf Germanus?'. So will Bobolenus den Adel seines Heiligen nicht als unwe- 
sentlich übergehen, sondern cr kchrt ihn heraus und findet dabei o f t  ei, -enere 
Formulieriingen als da, w o  er das fromme Leben des Abtes schildert. 

Der  Betonung der adligen Abkunft  des Gerinanus entspricht es, daß  die Klo- 
stercründung selbst i n  einem politisch-herrschafr!ichen Kontcxt zu sehen ist. 
Wlährend das  monastisclie Leben im südlichen Jura seinen Ausgang genommen 
hatte vom Willen einzelner Asketcn, die Gleichgesiiinte a n  sich zogen, wirkten 

?3 Vita Gcrmani abbatis Grandivallcnsir. Ed. B. Krrrrcb. In: CCRcrMerov 5. 1910. 
C. 25-40 (künftig: VG). Zur Geschichte: Heinrich B%ttner: Studien zur Geschichte 
von Mouiiei-Giandval und Sr. Ursanne. In: Zs. f .  Schweiz. Kirchengcsch. 58 (1964) 
C. 9-34. Johannes Di~it:  Die Geschichte. In: Dic Bibel von Mourier-Grandval. Bein 
1971. C. 15-32. Pascal Ladner: Die älrcren Hcrischerurkundefi für Moutier-Grandval. 
In: Baslc; 2s .  f. Gesch. U. Altertumskunde 74 (1974) C. 41-68, Zur Vita: G r a u  (wie 
Anm. 2) C. 132 f. mir Anm. 10. Moyre (wie Anm. 5) C. 376 ff. 

2' VG 1 C. 33. Vgl. Weber (wie Anm. 2) C. 357ff. Eugcn Ewig: Trier irn Mero- 
wingcrreich. 1954. C. 129. Roli Sprandel: Cirukror und Gcschichie des merovingischcn 
Adels. In: H Z  193 (1961) C. 33-71. Hier: C. 58 f. Prinz (wie Anm. 1) C. 496ff. 
Deri.: Heiligenkult und Adelsherrschaft im Spiegel merowingischer Hagiographie. 
In: H Z  204 (1967) C. 529-544. Hicr: C. 533 f. mit Anm. 19. Grairi (wie Anm. 1) . . 
C. 361 ff. Dcrr. (wie Anm. 2) C. 148, 169. 

2"G G 5.35. 
2' VG 9 C. 36: Post haec coepit Wa1debertv.r racerdoi Dei intra icmct iprirrn racitzi 

cogitare, xt i i  poiiit reperire de risir iratribirs ex genere nobili er iac;ir apicibv.5 uel 
litterir erzditum e t  in sanctitate conrpiciri'm, qtzi ipmi monacbor secicndum tenore,m 
regrrlae giibernare et rcgere deberet. 
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nach dem Bericht des Bobolenus bei der Gründung von Moutier-Grandval zwei 
verschiedenartige Faktoren zusammen". Abt  Waldeherr von Luxeuil suchte 
Plätze für  Tochtergründungen, um dort  Mönche seines stetig wachsenden Kon- 
ventes anzusiedeln. Der  vir illustris Gnndoin hörte von seiner Absicht und bot 
ihm einen O r t  für das ICloster an. Waldebert ließ diesen O r t  durch einen älterrn 
Mönch begutachten. Nachdem die Klostergründung vorbereitet war, wurden 
Mönche aus Luxeuil mit Germanus als Abt  auf das Adelssut geschickt: eine 
neue Abtei, ein adliges Eigenklostcr, war  entstanden. Die religiös-monastischen 
Anliegen Waldeberts vermischten sich mit dem Herrschaftsaufbau des elsäs- 
sischen Herzoss. Die als Verbindungsweg wieder Bedeutung geviinnende 
Römerstraße herzustellen, gehörte zu den ersten Taten der neu angekommenen 
Möncheas. Gundoins zweiter Nachfolger Eticho, dessen Familie später nach- 
weislich Interessen südlich des Jura hatte, unterwarf sich gewaltsam das Klo- 
ster und die Bewohner des Sornegaus, wobei Abt  Germanus den Tod fand. Ver- 
mutlich sind schon Herzog Gundoin ähnliche Absichten zu unterstellen, wie sie 
später die Etichonen hattenz3. 

Die Vita Germani abbatis Grandivallensis zeigt uns an, wie sich die Grenze 
zwischen der Sphäre des Mönchtums und der weltlichen Herrsc1:aft zu ver- 
wischen beginnt. Noch ColumLan war ein Zusammenwirken mit Großen des 
Merowingerreiches zur  Gründung seiner Klöster fremd gewesen. Unter scinen 
Nachfolgern Eustasius und \Valdebert entwickelte sich die Zusammenarbeit mit 
dem Adel auaerhalb des Klosters?% Noch deutlicher als bei Moutier lassen sich 
bei der Gründung von Romainmotier die materiellen Interessen einer Her- 
zogsfamilie erkennen". Ihrc Machtbasis war  Besan~on,  wo mit Donatus einer 
ihrer Angehörigen auch Bischof wurde. Sein Bruder Cliranmclenus hatte den  

VG 7-9 C. 36 f. Weber (wie Anm. 2) S. 372 ff., bes. 375 f. Heinrich Birttner: 
Geschichte des Elsaß. 1. 1939. C. 47 ff. 

Is VG 9 C. 36 f. Biittner (wie Anm. 23) C. 10 ff. Zu den Straßen in diescm Jura- 
abschnitt auch Rudolf Morrbri<ggrr-Lcz: Ein unbekanntes Stück Römerstraße im Jura. 
In: ProvinBalia. Festschrift f. Rudolf Laur-Belart. Basel 1968. S. 406-409. 

ZU den Etichoncn s. U. Anm. 51. Ubcr Gundain demnächst auch Hagcn Keller: 
Fränkische Herrschaft und alemannirchcs Herzogium im 6. und 7. Jahrhundert. Kon- 
siznzcr Arbeirskreis für mirtelalrerlicEe Geschiclitc c. V. Protokoll der Arbciirsiizuno 
vom 12. Juni 1976 iVr. 2C6. 
" Albcrt Haack: Kiichcnseschichte Deutschlands. 1922. 1. S 224-293. Sprandel 

(wie Anm. 2) S. 14 ff. Z'rin; (wie Anrn. 1) S. 121 ff., 433 ff. Derr. (wie ~ n m .  3) 
S. 43 ff. Vpl. auch ]äich:zc (wie Anm. 21). Moyre (wie Anrn. 5) C. 33 ff. 

3' Ionae Vitae sanciorum Columbani, Vedasiis, Iohannis. Hg. Biuno Kri~rch 
(MGH SSRerGcim in us. schol.) 1905. I 14 S. 174 ff. Zur Familic: Louis Dapraz  
Le prcmier duch6 de Bouigogne. In: Melanger Paul-E. Msitjn. Genf 1961. C. 19-37. 
Vrcgiile (wie Anm. 6) C. 176 f., 179 ff., 152 ff. Karl-Ferdinand Werner: Bedeutende 
Adclsfamilien im Reich Karls d. Gr. In:  Kar1 der Große. Lebenswerk und Nachleben. 
1. 1965. C. 83-133. Hier: S. 100 ff. Horst Ebling: Prosopograpliie der Amtsträgcr des 
Merowingcreiches von Chloihar 11. (613) bis Kar1 Martell (741). 1974. S. 100, 229. Zu 
den Klosiergründungen: Moyre (wie Anm. 5) C. 95 ff. 
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transjuranischen Dukat3? inne und sicherte die Verbindung seines Amtsgehietes 
mit  der Metropole a m  Doubs durch Klostergründungen in Romainmotier und 
Baulmes, während sein Bruder gleichzeitig den Ausbau der Stellung in Besancon 
betrieb. Von einer Mitwirkung des Abtes von Luxeuil wi rd  hier nicht mehr 
berichtet. Ionas sagt lediglich, daß  die Klöster die Regel Columbans annahmen. 
Errichtet wurde Romainmotier vom Herzog; er bestimmte auch den Abt, wo- 
Lei die Wahl  wiederum auf einen Nachfahren des senatorischen Adels fiel. 
Auch wenn die Wahl des Ortes monastischen Bedürfnissen Rechnung trug, w a r  
sie durch die Interessen weltlicher Machthaber mitbestimmt. Wie bei Moutier- 
Grandval  w a r  auch bei Romainmotier u n d  Bauln~es die Nähe  zu einer wich- 
tigcn Durchgancsstraße ein hervorstechendes Kriterium der Platzwahl, wäh- 
rend bei Condatiscone die Unzugänglichkeit des Ortes und die Entfernun, von  
jeglichem Verkehrsweg besonders hervorgehoben wurde'? Aus der Lebensge- 
meinschaft weltahgekehrter Asketen oder der Wirkstätie fremder percgrini ist 
im 7. Jahrhundert das  „Adelskloster" geworden. 

Der  Vergleich heider Werke führ t  schon a n  diesem Punkt  zu  einer wichtigen 
Feststellung. Der zeitlose asketisch-monastische Vorsatz wi rd  in beiden Fällen 
von Aristok~-aten in einer aristokratisch gepräzten Umwelt  verwirklicht. Den- 
noch ergeben sich Unterschiede in der Umweltbeziehung der Heiligen und 

'? Zum Dukat zuletzt Moyie (wie Anm. 5) C. 96 f. Anm. 2. Die seit Krurch 
(C. 174 Anm. 1) immer wieder geäußcrtc Annahme, Jonar habc bei der klaren Angabe 
q&i genter qiri intra Alpirzm Septa et Ii<rani ialtur aroa incolent regebat den trans- 
juranirchen Dukai mit einem sonst nicht bezeugten cisjuranirchen Dukat verwechselt, 
ist unbcoründer. Ihr srehc auch eine Nachrichi der Vira Columhani (1 19 C. 191. 1941 

~ ~ ., , , 
-er anzusetzen wäre. entgegen, nach der Baudulfur in Besancon als Amtsträ, 

33 VPJ 8-9, C. 246 F. (I l), 25 C. 264 f. (I 9). Vgl. Weber (wie Anm. 2) C. 384ff. 
Dieiei von der Nahmer: Uber Ideallandrchaften und Klortergründungsoite. In: Stud. 
U. Miü. OSB 84 (1973) C. 197-270. Hier: C. 233 FF. In dcr Literatur wird fast allge- 
mein auch Romainmoiier zri den Gründunscn der Turavätcr acrechnet. Die Beerün- - 
dung ist m. E. unzureichend. Die VPJ wissen trotz i h m  Ausführlichkeit nichts davon. 
Die Vira Columbani (wie Anm. 31) behandelt Romainm6tier als Ncugründung des 
Herzogs Chramnelenus: der Bericht ist zeitgenössisch. Auch später hat man in 
Romainmiitiei die eigenen monastirchen Anfänge nie vor die Zeit des Chiamnelenus 
und die Formung nach dem Vorbild von Luxcuil zurückdatiert. Anzesichts dicscs 
Schweigens dcr sonst ausrührlichen Qucllcn und der späteren Klostertradition scheinen 
die Begründungsversuchc für die frühe Existenz von Romainm6tier fast auf einer 
Peritio principii zu beruhen. Vgl. Alberi Brackmnnn, Germania Pontificia. 2/11. 1927. 
C. 90 f f .  RudolF Pfister, Kiichcngeschichte der Schweiz. 1. Zürich 1964. C. 40 11. 
Maiai (wie Anm. 5) C. 67. Moyre (wie Anm. 5) C. 66. Zur Frage des Dukates von 
Waidelenus und Chiamnelenus $owie zur Griindung von Romainmiirier habc ich in 
einer noch unpublizierien Arbeit auiiührlichci Stellung genommen: vgl. Keller (wie 
Anm. 63). 
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ihrer Klöster. Diese Unterscliiede sind weniger auf eine Verändcruiig der So- 
zialstruktur selbst zurückzufiihren als auf veränderte Einsrelluiigeii. Sie sind 
Ausdruck eines Kulturwande!s, der sicli zwischen dem frühen 6. und im späten 
7. Jahrhundert vollzogen hat. Die Vita des Bischofs Nicetins von Lyon Iäßt 
erkennen, daß  die neueii Einstellungen in unserem Gebiet wohl erst mit dem 
7. Jahrhundert - und das heii3t: ini Ausstrahluiigshereich von Luxeuil - zum 
Durclibruch gekommen sind. Aber auch dem irischen Mönchtum w a r  eine Her -  
vorhcbung adliger Abstammung fremd. Der  Waiidel vollzog sich in den Kon- 
venten Columbans, in die Kinder merowingischer Adclsfamilien von überall 
her eint rate^?'. 

Die  neue Funktion, die die Klöster im 7. Jahrhuiiderr annahmen, hat  keines- 
wegs zur  Folge, d a 8  ein Adelssohn, der Mönch wurde, nur eine andere Form 
adliger Selbstverwirklichung wälihe. Er  folgte dem Beispiel Abrahams, dem 
der H e r r  geboten hatte: Exi de  t e v a  tiia e t  de  cognaticne twa et de  domo 
patris tui. Aber während Columban Heimat  und Vaterhaus wirklich verließ, 
nin in d e r  Fremde zu leben, ha t  man im irofränkischen Möiichtum die pere- 
grinatio bald mit dem Leben im Kloster gleichgesetzt und eine peregrinatio i n  
stabilitate zu verwirklichen versuchr"'! Diese Umdcutung wird nur  
verständlicli, Neiln man auch den Eintrit t  ins Kloster als Trennung von der 
Sippe ansieht, als Abstreifen der Bindungen, die die Zugehörigkeit zur  Adels- 
welt ausmachreii". Die  Adligen, die die conversio vollzogen, wollten aus ihrer 
Welt heraustreten, auch wenn sie iii ein ,,Adelsirloster" eintraten, das nun Be- 
deutung für  weltliche Herrschaft gewann. Die Spannung zwisclien aristokra- 
tiscli-weltlichem Dasein und monastisch-asketischer Lebensforni wird dadurch 
in das I<loster, ja in das Iniicre des einzelnen Mönches hineingetragen. 

3" S. O. Anm. 21-22. 
3' Jcan Leclercq: Mönchtum und Pciegrinatio im frühen Mitrelaltei. In:  Römische 

Quarralschrift 55 (1960) S. 212-225. Arnold Angenendt: Pirmin und Bonifatius. Ihr 
Verhälriiis zu Mönchtum, Bischofsamt und Adcl. In: Mönchtum, Episkopat und Adel 
(wie Anm. 2) S. 252-304. Hier: S. 267 ff. 

36 Die Zugchörigkeii zu ciner als aliadlig geltenden Sippe muß wohl als dar cnr- 
scheidende Kriierium für ,,Adel" in der Merowingerzeii angesehen werden. Wenn <Tcr 
Adcl der Merowingeizeii in den Quellen als exklusive und ziemlich konrranie, aber 
nicht völlig geschlossene sozialc Gruppe errcheinr, so liegt dies m. E. ganz wesentlich 
daran, daß Möglichkeiien der Aufnahme Außensrehender in den Sippeiiverband und 
der ,,Ansippunge an besonders angesehcnc Familien bestanden. Bcim Sicllcnweir der 
Sippcnzugehörigkeit im Adclsbcwußrsein liegt im eri de cognatione Lua bereits die Auf- 
forderung zur radikalen Trennung von der Adelswelc. Vgl. für den merowingischen 
Adcl Irrigler (wie Anm. 17) bes. S. 233 ff.; ferner Wiliielm Störmer: Früher Adel. 
1-2. 1973. Zu den grundsärzlichen Fragen: Kar1 Schmid: Zur Problematik von Familie, 
Sippe und Geschlechi, Haus und Dynasrie beim mittelaiterlichen Adel. In: ZGO 105 
(1957) C. 1-62. Derr.: Religiöses und sippengebundenes Gemeinschafrsbcwußtsein in 
fiühmi:relalierlichcn Gedenkbucheinträgen. In :  DA 21 (1965) C. 18-81. Derr.: Cber 
dar Verhä:rnis von Person und Gemeinschaft im früheren Mittclaltcr. In:  Frührnittel- 
alrerliche Studien 1 (1967) C. 225-249. 
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Auch in den Juraklöstern werden Wertvorstellungen der Umwelt  abgelehnt 
u n d  durch andere ersetzt. Die  17umilitas äußert sich darin, daß  sich der Gebil- 
dete nicht über den Ungebildeten, der zum Priester Geweihte nicht über den 
einfachen Mönch erhehr". Humilitas ist mit  simplicitas eng verbundenss; die 
Gefahr der elatio liegt weniger in1 Bewußtsein leiblichen Adels als im Stolz auf 
eine geistige Kultur, die den obersten Schichten i~orbchalten war. Obwohl  sich 
die Juraväter a m  Vorbild orienialischcr Mönche orientierten, lehnten sie For- 
men der Askese ab, die zur  Selbstzerstörung führen"! Lupicinus trägt wegen 
des rauhen Klimas Pelzn.erk; es ist humilitatis causn lediglich aus den Fellen 
uerschiede~ier Tiere zusammengestückt4'. Der  Verzicht auf jeden Hauch  von 
Luxus, die Beschränkung auf das zum Leben notwendige Minimum, auf das  
Einfachste, ist die Vcracssetzung eines Lehens fü r  Gott. Dazu gehört, sich den 
Lebensunterhalt durch eigenhändige Arbeit zu  schaffen"'. 

Wie in der Vi ta  des Gcrmanus schon die Tatsache als c t v a s  Besonderes er- 
scheint, daß  so vornehme Männer in das Klosier eintreten, so erfährt auch die 
eigenhändige Arbeit eine andere Bewertung. I n  Remiremont schlägt Germanus 
H o l z  u n d  hilft, es auf den Schultern zum Kloster zu  tragen. E r  vollzieht damit 
fü r  alle sichtbar einen A k t  der Selbstentäußerung: exeinplurn hi~militatis e t  
caritiitis omnibus ostendebat"'. l<ußerlich gesehen w a r  hier das  Leben des Ger- 
manus sicher nicht hzrter als das  eines Mönches in den Jural<löstern. Aber 

Si VPJ 20-21, 35, 133-134, 149-151 S. 260f., 278, 382f., 398 ff. (I 6 13, 111 8 14). 
Moyie (wie Anm. 5) C. 63. Angencndt (wie Anm. 35) C. 252 ff., 290 ff. Vgl. Weber 
(wie Anm. 2) C. 381 ff. Prinz (wie Anrn. 1) S. 462 ff. Otro Ni~ßbazm: Kloster, Prie- 
stermönch und Privacmerse. 1961. C. 16 ff., 30 ff., 39 ff. 

39 VPJ 112 S. 356 (I1 15). Vgl. Jean Leclcrcq: krudes sur le vocabulaire monastique 
du moyen age. Rom 1961. C. 31 ff. 

VPJ 63-67, bes. 71-78 C. 308 fi., 318 ff. (I1 2 4-5). Vgl. dagegen Gregor V. 

Tours Hirt. V111 15 (wie Anm. 15) C. 382f. Weber (wie Anm. 2) C. 330ff., bcs. 
C. 353 ff., inierpreiieii die arkeiirche Haltung der Juraväicr zu Unrecht von dcm viel 
primitiveren Askeseverständnis Grcgors von Tours her. Vg1. Gcorg Misch: Geschichte 
dcr Autobiographie. 2/11, 1955. S. 311 Cf. Graici (wie Anm. I) C. 106 fi .  Moyie  (wie 
Anm. 5) S. 59 f., 64. 

'O VJP 63 C. 308 f. (I1 2). Bewußt wi;d hicr wohl die einfache Kleidung der nie- 
deren Schichten nachgeahmt, während später die Freude an wertvollen Gewändern 
auch beim Heilieen offen hcrvortriit (Borl. wie Anm. 2. C. 175 ff.i. Vel. VPI 113 " . , , " 
C. 356 (11 15) und dagegen Irsigler (wie Anrn. 17) C. 251. 
" VPT 10. 24 S. 248 f., 264 (I 2 Si. . . 
4P V' 5 C. 35. Daß ~ a l u m b a n  Holz peschia~cn hat, eiiahrcn wir dacegen nur 

durch einen Wiinderberichr: ein Zuschauer wurde durch einen aus dem Holz hcraus- 
fahreiiden Keil verletzt und durch den Heiligen geheilt. Doch mit sichtlicher Freude 
an der kraftvollen Betätigung wird der Arbcitsvoigacg sclbst geschildert (I 15, wie 
Anm. 31, C. 178). Auch die VPJ sprcchcn nicht cigenr von dcr harten WaldarLeit, 
obwohl sic nichi nur aus der rnchrfach erwähnren Rodungsrirjglieit. sondern auch aus 
den Angaben über dar ganz aus Holz errichreie Klorrer und die hölzernen Warrerlei- 
rungen, mit dcicn Hilfe Quellwasser direkt ins Kloster geführi wurde, klar zu er- 
schließen irt(7 , 13, 162 S. 246, 234, 412 f. = I 1 3, SI1 18). 
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innerlich wurde von Germanus offenbar mehr gefordert; zumindest hat  
Bobolenus es so empfunden. Diesem Wandel entspricht, d a ß  nun die Arbeit in  
den fränkischen Klöstern immer weniger unter dein Gesichtspunkt gesehen 
wird, d a ß  sich die Mönche durch die auf eigenhändiger Arbeit beruhende 
Autarkie von Weltbindungen befreien können, sondern d a ß  die eigenhändige 
Arbeit zur asketischen Obung, gewissermaßen zur symbolische~i Geste wird, 
während die Arbeit AhhZngiger und Zuwendungen von außen in immer stär- 
kerem Maße für  den Unterhalt der I<onveiite ~ o r g e n " ~ .  

Obwohl Moutier-Grandval eine politische Bedeutung zukam, die den Grün- 
dungen der Juraväter fehlte, scheiiir uns hier aus dem Leben des Germanus ein 
unbedingter Wille zur Umkehr, eine 3es:eicerte Form der Selbstverieugnung 
entgegenzutreten. Denn obgleich das Leben der gallorömischen Arisrokratie in 
stärkstem X a ß e  auf der Arbeit Unfreier beruhte, war  es nicht unter der Würde 
eines vornehmen Mannes, bei der Bewirtschafrung seiner Gürer selbst H a n d  an- 
zulegen, auch wenn dies selten senug vorgekommen sein n1a.J". Irisofern be- 
deutete die eigenhändige Arbeit im Kloster für den galloröiuisehen Aristolrra- 
ten nicht die h'egierung einer angeborenen Qualität, sondern den Verzicht auf 
Standesprärogativen; sie richtete sich gegen die otiositas und die 1v.xtiria als die 
Kennzeichen eines weirlichen, unchristlichen Lebensstiles". Wahrscheinlich ist 
die Haltung des Germanus auf einem anderen Hintergrund zu sehen. Schon 
Tacitus berichter, d a ß  der germanische Krieger - und zwar um so mehr, je stär- 
ker und mächtiger er sich auf Grund seiner Waffen und Waffencaten fühlte - 
die Sorge für Haus und Güter den Frauen, Greisen und Schwachen überließ. 
Dem mittelalterlichen Adel galt Handarbeit, bäurische Tätigkeit schlechthin als 
Knechtsdienst". Für den merowingischen Adel, dem Germanus rrotz seiner 

43 Emile Lesne: Hisroiie de la piopri&ti eccl6siasrique en France. 1. 1910. S. 79 Ff., 
143 ff. 6. 1943. S. 185 ff. Prinz (wie Anm. 1) S. 534 f. Au~usrinus Thiele: Studien zur 
Vermögensbildung und Vermögensverwcrtung der Kirche im Merowingerreich (6. Jh.). 
In: Siudien U. Mitr. OSB 80 (1969) H. 3 A .  S. 7-137. Hier: C. 102 fF. Zum K10r;ei- 
wescn vgl. Kar1 Baas in: Handbuch der Kirchengeschichte 1112. 1975. S. 265 ff. mir 
Literatur. 

'* Sidonius Apollinaris ep. I 6. Ed. Chrisrian Luetiohann. In: MGH AA 8. 1887. 
S. 8 f. Robeii Liitouche: De la Gaule romaine A la Gaule franquc: arpeccs rociaus et 
iconomiqucs dc I'ivolurion. In: Serrimane di studio del Cenrro iraliano eic. 9. Spolcto 
1962. C. 379-409. Hier: S. 385 ff. Carnilie Jirllian: Histoiie de la Gaule. S. 1926. 
S. 126 fF. Vsl. Cicero, De officiis I 42. Erich Bxrck: Drei Grundweric der römischeii 
Lebcnsordnung. In: Gymnasium 58 (1951) C. 161-183. Hier: C. 162 Ff. Grezor T. Touis 
Hisr. IV 36 (wie Anm. 15) S. 168. Weber (vie Anm. 2) C. 374 ff., 401 f. 
" Prinz (wie Anm. 1) C. 532 ff. mir Lircrarur. 
40 T~acir~s, Germania XV. Heinrich Dannenbaeer: Adel, Burg und Herrschifr bei 

den Germanen. In: Iierirchaft und Staai im Mitrel~lter. 1956. C. 66-134. Hier: S. 
85 fF. Jacqucs L e  Goff: Travail, techniques er artisanr dans les sysrAmes de valcur du 
haut moycn iige (V-X' siAcler). In: Serrimane di studi del Ccnrro italiano etc. 
18. Spoleto 1971. S. 239-266 (Voirragsskizze U. Biblio~raphie). Kar1 Boil: Lcirbilder 
und Weitvorstcllungen des Adels von der Merowingerzcit bis zur Höhe der Feudalen 
Gesellschaft (SB München, phi1:hirt. KI. 5) 1974 



14 Hagen Keiler 

senatorischen Abstammung zuzurechnen ist, bedeutete demnach die Arbeit, die 
er beim Holzf'ällen verrichtete, eine Distanzierung von dem Stand, dem er 
durch seine Geburt angehörte. Noch in dieser ,,Umkehr" empfindet der Hagio- 
graph die Sondn~te! lung des Adels4'. 

Ein ähnlicher Wandel der Beurteilung 1aßt sich a n  der Einstellung zum ge- 
waltsamen T o d  ablesen. Für Gerechtigkeit einzutreten ohne Ansehen der frem- 
den und ohne Rücksicht auf die eigene Person, galt  auch den Juravärern als 
eine mit wahrem christlichem Leben untrennbar verbundene HaltungGs. Sie 
konnte  im äußersten Falle sicher auch dazu führen, d a ß  der Heilige den T o d  
auf sich nahm. Doch dasoii  ist in der Vi ta  nichts gesagt: Der  Widerstand ge- 
gen Unrecht und Gewalt wird nicht in Verbindung cebracht mir dem Mar-  
tyrertod. 

Auch Columban ist dem Martyrium ausgewiciieii. Doch bezeichnenderweise 
soll Theuderich 11. dem Abt  unterstellt haben, er wolle ihn zu einem Mord ver- 
leiten - er, Theudericli, werde Coliimban nicht zum A?ä;tyrer machen. H ä t t e  
sich der Merowingerkönig nicht in der H a n d  gehabt, so wäre Columhan zwei- 
fcllos zum Vorbild fü r  die ,,merkwürdigen Märtyrer" der Merowingerzeit ge- 
mordeni'. Sein indirekter Schüler aus fränkischem Adel, Germarius von  
Moutier, ha t  aus einem veitgehend weltlichen Anlaß, wegen seines Widerstan- 
des gegen Gewalttaten der Mächtigen, den Tod erlitten. Nach dein Bericht des 
Boholenus ging er bewußt dem schweren Martyrium entgegen". D a ß  die Er- 

ii Andcrs G7ai.s (wie Anm. 2) S. 175. Wie hart die ,,Urnkchr" einpfundcn werden 
konnie, zeigt sich bei der Rebellion der Nonncn von Poitiers, die von Angehörigen dcr 
ICönigssippc ange!üh;c wurde (Gregor V .  Toiirs I-Iisr. IX 39-43, wie Annl. 15, S. 
460 ff.). Chrodechilde erklä~i :  Vado ad pzienter meoi ~ e g i i ,  izt eis conti~meliam 
noitxam i>znotiscere valram, qiiia non r4t fiiiae regxm, ied ict maiarum anciliarzm 
genitae in hoc loco hi~miiiami~r. Vcigeblich versuchen Bischöfe den Nonncn klar zu 
machcii, da8 sie sich zwar bei ihrcm geistlichen Oberhirten btschmercn könncn, da8 es 
eine Rücklcehr aus dcm Klorier, einen Hilferuf an die Veiwandrcn aber nicht geben darf. 
Obstinai eriiläreii Chrodechildc und Basina: ad rcgei ivimrrs; reginae siimur; nu.mqi<am 
nor i d a  retiriebit mora, niii ad regci, qiror pareniei noJtros csre novinius, accedamv;. 
Sie sprcchen aber nichr nur für sich, sondern für einen Teil des Konvenrcs, für dic 
pneiiac, qzae in magna i?wmiiitate ab abbatirra Pectavinie rrdactae iiini. Die Königin- 
nen wicdcrum haben unteicinnnder Differenzen pro eo qirod alia alinc re praeponire 
cupiebat. Weim wir diese Denkreisen als typische Lebcnrhaliung des Adeln ansehen, 
wird die Bedeutung der monartirch-askctirchen hzmiiitar erst sichtbar. 

" V P J  (wic Anm. 7). Dazu i;ieber (wie Anm. 2) S. 391 ff. Gniss (wie Anrn. 1 )  
C. 372 f. 

" V ' i t l  s. Columbzni (wie Anm. 31) I 19 S. 157 ff., bcr. S. 191. Zum Bcgriff des 
,incrkwürdigen Märiyrcis" Grass (wie Anm. 1) C. 97 ff. Der$. (wie Anrn. 2). Hcuri- 
srirch brauchbar wird der Begriff rn. E. allerdings erst unter der Frage, weshalb der 
Tod dcs Heiligen als hlariyriurn aufgcfz8t wird. Da dic VG ein frühes Beispiel für  den 
Typus biemr, sind ihre Aurragcn besonders beachtenrwerr; in späteren Jahrhundeiren 
kann dagegen auch unrcflekrieri auf eincn bereits ausgebildeten Typus zurückgegriffen 
werden. 

VG 11-12 S. 38. Noch deutlicher ist der Wunsch des Heiligen nach dem Mar- 
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mordung des Germanus in den Zusammenhang der Auseinandersetzungen zwi- 
schen der Partei des Hausmeier Ebroin und derjenigen um Bischof Leodegar 
von Autun gehört, in denen Eticho nach 670 mehrfach die Partei wechselte, 
wird durch das Da tum nahegelegt. D e r  Herzog unterwarf sich die Bevölkerung 
in der Umgehung des Klosters, von der er behauptete, daß  sie sich schoil gegen 
seine Vorgänger stets rebellisch gezeigt hätte. Die Zentenare wurden in die Ver- 
bannung geschickt. Der  Herzog scheint dabei auf niclit geringen Widerstand 
gestoßen zu  sein; denn er sammelte Truppen bei den Alemannen und fiel in den 
Sornegau ein. Germanus t r a t  ihm entgegen. Vor  dem ehrwürdigen Abt  wich 
Eticho dem Anscheiii nach zurück, ließ ihn aber kurz  darauf von seinen Leuten 
erschlagen. Das Kloster des Germanus w a r  später in der H a n d  seiner Familie5'. 

Doch niclit nur  Germanus von  Montier-Grandval hat  bei einem Zusammen- 
stoß aus weitgehend weltlichem Anlaß den „Märtyrertod" erlitten. Es  gehört 
zu  den uns scharer verständlichen Gegensätzen der Merowingerzeit, d a ß  in 
einer Epoche, in der Mord und Gewalttat  unverbl6mt zu den täglichen Mitteln 
politischer und menschlicher Auseinandersetzung zählten, die Ermordeten so 
leicht zu  Märtyrern ge r~orden  sind: etwa Desiderius von Vieiine unter 
Bruiiichilde, Annemund von Lyon, Ragnebert von Brebone, Germanus von  
Granfelden, Leodegar von Autun und Praeiectus von Clermont im Zeitalter 
Ebroins'?. Eine derartige Umdeutnng des politisclieii hlachtkampfes ist nur  
verständlich ans einer Umdeutung des Unterliegens und des Leidens. Die eigene 
Sache mit  allen Mitteln zu  verteidigen, der fremden Gewalt  die eigene Macht 
entgegenzusetzen, bis zum T o d  zu  känipfeii, die Niederlage als Unheil anzn- 
sehen und sie ans der Erinnerung zu  verbannen - dies w a r  die gewöhnliche 
Ha l tung  des Adcls seit der meromiiigischeii Zeits3. Germanns überwand die 

tyrium in der gleiclizeitipen Vita Amandi aurgesprochcn (Ed. Krsrch. In: MGH 
CSXerMerov 5. C. 16 C. 439 f.). 

j' Paul-Edmond Martin: erudes criiiqucs sur la Suisse L l'epoque m4rovingienne. 
Genf Paris 1910. C. 253 ff. Biittner (wie Anm. 27) C. 67 ff. Derr. (wie Anm. 23) C. 
I0  ff. Louis Dirpraz: Contiibution L i'histoire du Rcgnum Francoium pendanr le 
troisieme quart du VIIe siecle. Fribourg 1945. C. lOOff., 271 ff. Drrs. (wie Anm. 31) 
C. 30 ff. Eugcn Ewig: Die fränkischen Teilreichc im 7. Jh. In: Trierer Zs. 22 (1953) 
C. 55-144. Hier: C. 129f., 133f.  Sprandrl (wie Anm. 2) C. 38f., 55, 65. Franz 
Vollmer: Die Etichoncn. In: Studien und Vararbeiten zur Geschichte der großfrän- 
kirchcn und frühdeuirchen Adels. Hg. Gerd Tellenbach. 1937. C. 137-184. Hier: 
C. 141 ff. A. M. B u g :  Dar elrärrische Heizoptum. In: ZGO 117 (1969) C. 83-95. 
Ebiing (wie Aiim. 31) C. 33 ff. Zur Erichonenpcncalogie auch: Kar1 August Eckbardt: 
Mcrowingerblut. 11: Agilolfinger und Eiichoncn. Witzcnhausen 1965; dazu die ICririk 
von Eduard Hlawitichka: Meiowingerblut bei den Karolingern? In :  Adcl und Kirche. 
Fertichr. f. Gerd Tellenbach. 1968. C. 66-91. Hier: C. 85 Anm. 70. Chiisiian Wiirdorf: 
Lcs Etichonides aux temps carolingiens et ottonicns. In: Bulletin pliilologique er 
hisiorique jusqu'h 1610 du Cornire des travaux hisi. er scicnt. Arme 1964 (1967 
errch.) S. 1 2 3 .  

s2 Grairr (wie Anm. 1) C. 374 ff. Literatur zu dcn einzelnen Viren bei Wattcnbachl 
Lcviron (wie Anm. 1); irn 2LThK; in der Bibliotheca Sanctoiuni. Rom 1961 ff. usf. 

53 Der Widersireii zwischen der kriegerischen Haltung dcr Adels in der demütigen 
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Wertvorstellungen seines Standes durch die Haltung, in der er den Tod auf 
sich nahm. Der Gewalt, dem Unrecht, der Heimtücke begegnete er nicht wie- 
derum mit Gewalt, sondern setzte ihr die im Evangelium gebotene Gewalt- 
losigkeit entgegens'. D a ß  ein Mann hoher Abstammung in dieser Weise starb, 
konnte der damaligen Zeit als Martyrium erscheinen: als eine passio, in  der eine 
Erinnerung an den Opfertod Christi enthalten ist. 

Die Klostergrüodungcn des 7. Jahrhunderts sind zu werten als ein Versuch 
des merowingischen Adels, die durchaus empfundene Spannung zwischen 
adligem und christlicbcm Leben zu mildern. Der monastische Aufschwung ist 
vom Adel insgesamt getragen. Nach außen treten die Klöster so alsbald in ein 
Beziehungsfeld, das durch Herrschaftsansprüche geprägt ist und die Bezeich- 
nung der Gründungen als „Adelsklöster" rechtfertigt. D a ß  hierin eine Gefahr 
für  den monastiscben Vorsatz selbst liegen könnte, wurde anscheinend noch 
nicht empfunden. Die Umkehr, die ein Adliger mit dem Eintritt in das Kloster 
vollzoc, erschien als so stark, daß sie die Frace nach den materiellen Grundla- 
gen des monastischen Lebens und nach der weltlichen Funktion des Klosters 
zurücktreten ließ. Die ,,Heiligkeit" wurde ganz wesentlich durch die Necation 
der adligen Abstammung und adliger Lebensnormen erworben: durch den Aus- 
t r i t t  aus dem Sippenzusammenhang, durch die Unterwerfung unter Entbeh- 
rungen, durch die Verpflichtung zur  Handarbeit, durch die Aufgabe eigenen 
Willens im Gehorsam, durch den Verzicht auf machtvolle Gegenwehr und die 
Verwirklichung einer friedfertigen und demütigen Lebenshaltung. 

Die Unterschiede zwischen den Vitae patrum Jurensium und der Vita Ger- 
mani abhatis, die wir beobachtet haben, lassen sich nicht einfach auf unter- 
schiedliche soziale Strukturen zurückführen. Das spätrömische Gallien w a r  

Friedfertigkeit des .Gottcsmanner" irr in der Vita Landeberti epi. Traiect. vetustissima 
C. 13-17 (ed. Krirrch. In :  MGH SSRerMerov 6. S. 366 ff.) in eine hochdramatische 
Szene gefaßt worden. Vgl. Irrigirr (wie Anm. 17) S. 243 ff. Prinz (wie Anm. 70) 
C. 60. ican-Pieire Bodmcr: Der Krieger der Merowin~erzeit ond seine Welt. Zürich 
1957. Störmer (wie Anm. 36) S. 15711. 
" Unmittelbar vor dcm Tode ermahnt Germanus seinen Gefährten: Simzs paciiici, 

fratcr mi. azia hodic fri~ctum labonm nortroram conrca~imizr (VG 12 S. 381. Von . . 
Anfang an war er der iniqilitas Etichor und rciner alemannischen Gefolges verbir 
pacificir entgegengetreten. Der Herzog war fairn hirmilitate vor dem Abt zurückge- 
wichen. Die Friedfertigkeit der Heiligen korrespondiert mit seiner humiiitas - die Ge- 
waltsamkeit der Mächtigen dagegen ist Ausdruck der iniqaitar. Das Verhältnis des 
Heiligen, der wahren Christen, zu scincr Umwelt muß also auch unter dem Aspekt der 
christlich-augusiinischcn Soziallehre gesehen werden. Germanus kann als Märtyrer 
erscheinen, weil ihn die konsequente Verwirklichung einer chiirtlichcn Lebens in den 
Tod geführt hat. Dicrc Wertung des Vorgangs läßt etwas von der Spannung erkennen, 
die durch dic chrisrliche Lehre in die Wertordnungcn der frühmiiielalieilichen Gesell- 
schaii hineingetragen wurde. 



Mönchtum und Adel  17 

nicht weniger aristokratisch geprägt als das frühmittelalterliche Frankenreich; 

I 
die Herkunft der Mönche in den ,, Juraklöstern" war wohl nicht weniger vor- 
nehm als die der Angehörigen der irofränkischen Konvente. Germanus selbst 
gehörte seiner Abstammung nach noch der Schicht an, deren Angehörige sich 
auch um die ,Juraväter" gesammelt hatten: der gallorömischen Aristokratie 
senatorischen Ranges. Und dennoch zeigt sich in1 Verhältnis von Mönchtum 
und Askese, daß sich die Orientierungspunkte adligen Selbstverständnisses 
zwischen dem frühen 6. und dem späten 7. Jahrhundert verändert haben. 

Lyon, Vienne und Genf, Lerins und Sr.-Maurice-d'Agaune, die Residenz 
kaiserlicher Funktionäre in Südgallien und der bnrgundische Königshof stecken 
den Horizont ab, der sich von den Juraklöstern her erscliiie3t. Diese stehen 
noch ganz in den spätrömisch-gallischen Traditionen, die im Reich der Burgun- 
der eine besondere Kraft behielten und hier bis weit in die fränkische Zeit hin- 
einwirken. Germanus von Granfelden stammte aus Trier. Der austrasische 
Königshof war das TäUgkeitsfeld seiner Verwandten. Remiremont und Luxeuil 
bestimmten seine geistliche Laufbahn. Ein merowingischer Herzog war der 
Gründer seines Klosters. Den Xbten von Luxeuil, Lure und Moutier wurde 
wohl seine Vita gewidmet. Irofränkisches Mönchtum und austrischer Adel sind 
die Kräfte, denen Germanus und seine Abtei verbunden waren. Der Kuitur- 
wandel, den wir am Verhältnis von Adel und Mönchtum ablesen können, ist 
gebunden an eine unterschiedliche geographisch-politische Ausrichtung der 
Klöster. 

Die andersgerichtete Orientierung von Moutier-Grandval beruht keineswegs 
auf Zufall. Während die Landschaft um den Genfer See durch die burgundische 
Reichsgründung viel von ihrer römischen Organisation bewahrte, haben nörd- 
lich des Jura Alemanneneinfälle seit dem 5. Jahrhundert die politischen Ord- 
nungen erschüttert"Basel war als Bischofssitz wohl aufgegeben, Langres 
praktisch nach Dijon verlegt; von Straßbnrg hören wir erst wieder nach der 
Mitte des 6 .  Jahrhunderts. Von der völligen Preisgabe römischer Siedlungen in 
den südlichen Vogesen vermitteln die Viten Columbans und seiner Schüler ein 
anschaulicl~es Bild. Dennoch war hier um 500 eine endgültige Entscheidung 
noch nicht gefalleil. Der Bischof von Avenches/Vindonissa nahm 517 an einem 
burgundischen Reichskonzil teil; der Bischofssitz hatte das ganze 6. Jahrhun- 
dert hindurch Bestand. 536 kam das Gebiet von Avenches mit Langres, Be- 

55 Zar Entwicklung Keller (wie Anm. 4). V:]. Martin (wie Anm. 51). Marcel 
Beck: Die Schweiz im Kräftespiel des merowingischen, karolingischen und 
ottonischen Reiches. In: ZGO 89 (1937) S. 249-300. Heinrich Biittner: Die Landschaft 
um Basel von der Einwanderung der Alemannen bis zur Mitte der 8. Jahrhunderts. 
Jetzt in: Derr., Schwaben und Schweiz im frühen und hohen Mittelalter. 1972. S. 
9-29. Eugen Ewig: Die fränkischen Teilungen und Teilreiche (511-613). 1953. Ders. 
(wie Anm. 51). Sprandel (wie Anm. 2). Rudolf Moorbrugger-Leu: Die Schweiz zur 
Merowingerzeit. Teil B. Bern 1971. Bruno Behr: Dar alcmannischc Herzogtum bis 
750. Bern 1975. 
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sancon, Chalon, dem Wallis und Alemannien zum östlichen Teilreich, dessen 
Hof mit seinen starken Verbindungen nach Aquitanien jedoch eine besondere 
Vorliebe für gallorömisches Kulturgut zeigte. 561 wurde das Gebiet dem bur- 
gundischen Teilreich Gunthrams zugeschlagen, das 596 sogar um den Thurgan, 
das Elsaß und Gebiete westlich der Vogesen erweitert wurde. Die Verbindun- 
gen des Randgebietes mit den frankoburgundischen Zentren wurde dadurch 
zweifelios bestärkt. Marius, aus dem Gebiet von Autun und wohl aus sena- 
torischem Geschlecht stammend, wurde 574 Bischof von Avenches. Der Galio- 
römer Protadins sollte als Hausmeier auch den transjuranischen Dukat und 
Gebiete westlich des Jura leiten, um sie der Königsherrschaft in gleicher In- 
tensität zu unterwerfen wie die altburgundischen Gebiete. Der Hausmeier 
Warnachar 11. (vor 613-626), dessen Familie am Ausgang des 6 .  Jahrhunderts 
eine besonders enge Verbindung mit Genf harre, erwarb Kolmar im Elsaß und 
beteiligte sich wohl an der Gründung des Klosters Sr. Amarin". Die Aktivität 
des Adels aus dem Rhone-Saone-Raum verlagert sich hier mit der Teilreichs- 
grenze nach Norden und bestärkt so die Verbindung mit Orten, an denen die 
gallorömische Kulturtradition lebendig geblieben war. 

Freilich wird um 600 auch die Gegenreaktion sichtbar, die sich auf die 
Dauer durchgesetzt hat. Die Grenzziehung von 596 wurde Gegenstand heftiger 
Auseiiiandersetzungen. Vogesensehiet, Elsaß, die Landstriche südlich des Hoch- 
rheins und des Bodensees gingen endgültig eine Verbindung mit dem austrischen 
Teilreich ein, die sich trotz andersgerichteter Versuche auch in der Folgezeit 
nicht mehr rückgängig machen ließ. Im Verlauf der Kämpfe fiel 610/11 ein 
alemannisches Heer in den Aareraum ein und erfolgte wohl auch die Rück- 
nahme des Bischofssitzes von Vindonissa und Avenches nach Lausannes7. Die 
Grenze zwischen dem frankoburgundischen und dem elsässisch-südaleman- 
nischen Raum wird deutlicher. 

Mitten in diese Auseinandersetzungen fällt das Wirken Columbans in dem 
umstrittenen Gebiet. Seine Vertreibung aus den Vogesen, sein vorübergehender 
Aufenthalt in Bregenz, sein Abzug nach Italien sind chronologisch unmittelbar 

Gustav Schniirer; Dic Verfasser der sogenannten Fredegar-Chronik. Fribourg 
1900. C. 76 ff. Martin (wie Anm. 51) C. 202ff. Brackmann (wie Anm. 33) C. 273 f. 
Büttner (wie Anm. 27) C. 64 f. Sprandel (wie Anm. 2) C. 37 f., 40 ff. Medard Barth: 
Handbuch der elrärrirchen Kirchen im Mitrelalter. Crraßburg 196043. C. 1183 ff. 
ELling (wie Anm. 31) C. 235 ff. Ahnlich wie Protadiur (vgl. Keller, wie Anm. 4, 
C. 14) soll sich auch Warnachar dadurch unbeliebt gemacht haben, daß er im Auftrag 
König Theudcrichr II., der burgundischen Teilherrscherr, das Gebiet von Bourges einer 
Besteuerung unterwarf (Miracula Aurtriginili. Ed. Rri~rch. In: MGH SSRerMerav 
4. S. 200). 

Bernhard Stcttler: Studien zur Geschichte den oberen Aareraumcs im Früh- und 
Hochmittelaltcr. Thun 1964. C. 61 ff. Hans Lieb: Das Bistum Windinch und die Ent- 
stehung der Bistümer Lausanne und Konstanz. Konstanzcr Arbcitrkreis f.  mirtclalrer- 
liche Gcrchichie ".V.: Protokoll der Aibeitrsitzung vom 6. 1971. Nr. 170. 
Krllcr (wie Anm. 4) C. 13 f., 17 f. Prinz (wie Anm. 3) C. 44 ff. 
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verknüpft mit der Endphase der Auseiiiandersetzuiigeii zwischen dem burgun- 
disclien Teilherrscher Theuderich und seinem austrisclien Rivzlen Theudebert. 
Die Vita Columbans stellt imr die persönliclien Differenzen zwischeii dem Iren 
und dem burgundischeii Hof dar und versucht, die Vertreibung Columbans aus 
dein H a ß  Tiieuderichs zu erkiaren. Doch wissen wir, daß Columban negen des 
Verhältnisses seiner Illöster zur bischöflichei, Amtsgewalt erhebliche Auseinan- 
dersetzungen mit dem Episkopat - und das muß hier der Episkopat des 
franko-burgundischen Teilreiches sein - zu bestehen hatte. Auch später hat das 
von Columban inspirierte irofränkisclie Mönchtum im burgu~idischen Teilreich 
nicht Fuß  fassen können. Moutier-Grandval und Romainm6tier bezeichnen die 
südlichsten Punkte auf der Karte der colunibanisch-irofränkisclien Gründun- 
gen; der Einfluß im Gebiet von Besan~oii ist dabei wohl noch als Sonderfall 
zu erklären. Hier, wo die bischöfliche Amtsgewait über alle Kirchen dcr Diö- 
zese eine feste Tradition hatte, setzte sich die neuc Irlöstcrliclie Autonomie zu- 
iiächsi nicht durch, obwohl Columbrn irn frankoburgundischeii Adel d u r c i ~ ~ u s  
Resonanz fandjs. 

Columbans Aufenthalt in1 Franlienreich war zu kurz, als daß er selbst ein 
gesichertes Verhältnis zu den dortigen Vorstellungen von bischöfliclier Amts- 
gewalt und adliger Herrschaft hätte finde11 können. Erst nach seinem Weggang 
hat sich entschieden, welche Kräfte in seinem Kloster dominierten'! Colum- 
ban hätte gern den aus einen1 burguiidischeii Adeisgescbiccht stammenden 
Atliala als Nachfoiger gesehen, der später Bohhio ühernalini. Abt voii Luxeuil 
wurde Eustasius. Doch wenige Jahre später versuchte eine burguiidische Adels- 
griippe, die Absetzung des Abtes zu erzwingen6@. Die Angriffe wurden von 
Agrestius, einem ehemaligen Notar Theuderichs II., vorgetragen. Dieser war 
erst unter Eustasius in Luseiiil eingetreten, hatte das Kloster aber gegen den 
Willen des Abtes schon bald wieder verlassen, um in Bayern zu iiiissioiiieren. 
Wie Columban zog er weite; nach Oberiralien, wo er sich auch in ähnlicher 
\Veise im Dreikapitelstreit engagierte und hierfür die Unterstützung Athalas 
suchte. Nacli 620 dürfte er aus Italien zurücligekehrt sein und seine Angriffe 
Segen Eustasius vorgebracht haben. Uiiterstützt wurde er von einem nahen 
Vernaiidteii, Bischof Abbelenus von Genf, der sei~ierseirs mit dem Grafen 
Abbelenus zusammenhängen dürfte, der 610111 dein Alemanneneinfall im Pagus 
Ultraiuranus entgegciigetreten war. Einige Nachbarbischöfe des Ahbclenus 
macliten sich die Klagen gegen den Abt von Luseuil zu eigen. Zuiiächsr ver- 
suchten sie, den König zum Vorgehen gegen Eustasius zu reraiilassei~. Ais dies 

S. o. Ann. 30. Zur Eiscliöf!ichen Gemalt Joscf Semmler: Epircopi potesras und 
karolingisclie Klosterpolitik. In: Mönchtum, Episkopat und Adel (wie Anm. 2) 
S. 305-395. Euoen Ewin: Bcmeikunren zu zwei nierominrischcn Bischofswivilecicn " 
erc. In: Ehd. C. 215-249. Angenendt (wie Anm. 35). 

Iäschke (wie Anm. 21) C. 103 ff. 
Virae ss. Colurnbani eic. (wie Anm. 311 I1 9-10 C. 246 ff. Surandcl (wie Anm. 21 

S. 19 f. Prinz (wie Anm. 1) S. 117 ff. 
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inißlang, forderten sie die Einberufung einer Synode. Der Hausmeier War- 
nachar und der Bischof von Lyon traten mit besonderem Nachdruck für die 
Synode ein, die auf Befehl des Königs 626 in Micon zusammentrat. Doch 
bevor sie eröffnet werden konnte, starb der Hausmeier. Die Partei des 
Agrestius verlor damit ihre stärkste Stütze; Agrestius unterlag. 

Endgültig gaben sich die Gegner des Eustasius noch nicht geschlagen. Wie 
Warnachars Sohn Godinus, den Chlothar 11. sofort verfolgen ließ, nach dem 
Tode seines Vaters in das austrische Teilreich Dagoberts I. floh, suchte auch 
Agrestius die Verbindung mit dem austrischen Adel. Das ICIoster Remiremont 
im Teilreich Dagoberts wurde zum Sammelpunkt der geistlichen Gegner des 
Eustasius. Irgend ein plötzliches Ereignis sprenzte jedoch das Komplott. 
Agrestius wurde ermordet. Plaureius, einer seiner eifrigsten Anhänger, beging 
Selhst~nord. Romaricus und Amatus unterwarfen sich. Selbst Bischof Ahhelenus 
stellte seine Angriffe gegen Luxeuil ein. Die Ursache des Umschwungs kennen 
wir nicht. Vielleicht isr sie darin zu suchen, daß der Hausmeiersohn Godinus 
auf ein von Dagobert erwirktes Sichcrheitsversprechen hin in das Reich 
Chlothars zurückgekehrt war und dort ebenfalls erschlagen wurde". 

In diesen Auseinandersetzungen wurde das Beziehungsfeld von Luxeuil und 
damit des irofränkischen Mönchtums endgültig fixiert. Bestimmt wurde es zu- 
nächst durch eine neustrisch-nordburgundische Adelsgruppe, die an1 Hofe 
Chlothars 11. mächtig war. Doch auch der austrische Adel hat rasch wieder in 
ein positives Verhältnis zum Columhanskloster gefunden6?. Unterlegen ist eine 
Adelsgruppe aus den aitburgundischen Gebieten um Rhbne, Sa6ne und Genfer 
See, deren Interessen bis ins südliche Elsaß und das Gebiet um Langres reichten. 
Sie hat nach ihrer Niederlage hier an Boden verloren; damit wurden hier zwei- 
fellos auch Einflüsse aus den burgundischen Zentren ahgeschw%cht. Umgekehrt 
hlieh aber Burgund mit den südlicheren Teilen des Jura dem irofränkischen, 
von Luxeuil inspirierten Mönchtum verschlossen. 

Der Streit um Abt Eustasiiis von Luxeuil ist nur ein Ausschnitt aus einer 
längerwährenden Auseinandersetzung, die hier nicht dargestellt werden kanncs. 
Dieser Ausschnitt zeigt uns aber wohl die Phase, die auch für die kulturelle 
Orientierung des südalemannischen Raumes entscheidend geworden ist. Ger- 
manus von Granfelden verkörpert den Typus des Heiligen, der nach den spät- 
römischen Märtyrern - Verena von Zurzach, Felix und Regula von Zürich, 
Ursus und Victor von Solothurn - in dieser Landschaft gewirkt hats% Dem Abt 

6' Fredegarii e t  aliorum chronica. Ed. B. Krusch. In :  MGH SCRcrMerov. 2. 
1558. I V  54 C. 147 f. 
" Prinz (wie Anm. 1) C. 124 ff., 141 ff. Deri. (wie Anm. 3) C. 44 ff. 
63 Ausfühilich: Hagen Keller: Adel im Gebiet des Jura zur Zeit der merowin- 

gischen Königiums. Ms. 1908 für:  Beiiräpe zur Gerchichie des Jura im frühen Miircl- 
alrer. Hg. Albert Briickner, Rudolf Mooibrogger-Lei<, Hans Rudi Sennhanrer. 
" G~rai~r (wie Anm. 2); vgl. dazu auch Arno Borrt: Zusammenfassung. In :  Mönch- 

tum, Episkopat und Adel (wie Anm. 2) C. 441 ff. Dic Bcobachtun~en von Grairr kön- 
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und dem Kloster Moutier-Grandval sind Gallus und seine Zelle an der Steinach, 
Fridolin und Säckingen, Trudpert und sein Kloster im Breisgau, Landelin und 
Ettenheimmünster zur Seite zu stellen: Heilige, die i n  gleichen Jahrhundert 
gelebt haben, die durch die Gründung eines Klosters - oft in Zusammenwirken 
mit dem Adel - die Kultivierung einer Einöde bewirkten und zugleich erstmals 
das Christentum in diesen Landstrich brachten. Die Vita Germani abbatis ist 
das einzige zeitgenössische Zeugnis aus dem alemannischen Gebiet. Schon die 
Vita sancti Galli und erst recht die noch später aufgezeichneten Legenden Fri- 
dolins, Trudperts nnd Landelins gehören in eine andere Zeit, deren Vorstellung 
von Heiligkeit nicht mehr allein von den Vorbildern bestimmt war, an denen 
sich das irofränkische Mönchtum des 7. Jahrhunderts orientierte, und in der 
auch die berichteten Fakten teilweise auf eine andere Wirklichkeit bezogen 
wurden. Doch ergänzen die späteren Viten die Angaben derjenigen des Ger- 
manus so weit, daß sie den sozialen und politischen Kontext verdeutlichen, in 
der sich diese Klostergründungen vollzogen, und damit auch einen entscheiden- 
den Aspekt der Christianisierung dieses Gebietes hervortreten lassen. Umge- 
kehrt mag uns das Leben des Germanus von Granfelden vor Augen führen, in 
welcher Form die einheimische Bevölkerung damals das Christentum in seiner 
konsequentesten Verwirklichung kennengelernt hat; denn hier lassen sich die 
Aussagen der Vita leicht mit anderen Zeugnissen des irofränkisclien Mönch- 
tums zusammmfügen. 

Was die alemannischen Heiligen des 7. Jahrhunderts vorlebten, war eine 
ganz auf Askese ausgerichtete Religiosität, die bei aller äui3eren Anlehnung an 
den Adel doch keinen Kompromiß mit weltlicher Gewalt eingehen wollte, 
und zwar auch dann nicht, wenn das eigene Lehen bedroht war. Das asketische 
Ideal wird absolut gesetzt. Der heilige Bischof der Völkerwanderungszeita5 
verlor allmählich seine Wirkung als Vorbild; Bewahrung und Preisgabe dieses 
Vorbildes können als Indiz für die Kontinuität oder das Absterben spätantiken 
Lehens gelten. Zwar hat es auch im Umkreis des irofränkischen Mönchtums 
heilige Bischöfe gegeben. Doch der Bischof läuterte sich zum Heiligen, wenn er, 
wie Arnulf von Metz, büßend die Welt verließ oder, wie Leodegar von Autun, 
das Martyrium erlitt". Der gewöhnliche Bischof glich den herrschenden potentes 

nen m. E. nur dann richtig gedeutet werden, wenn man die Zeizschichten sowohl in der 
hagiographischen Produkiion Alcmannicns wie in dcr Entwicklung dcr Heiligenver- 
ehrilng im alemannischen Raum genzucr beachtet. 

65 Zum hisiorischen Konrexi seincr Wirkens vgl. Lottcr (wie Anm. 2). Friedrich 
Pr~nz:  Die bischöfliche Siadiherrschaft im Frankenieich vom 5. bis zcm 7. Jahrhun- 
dert. In: HZ 217 (1974) S. 1-35. Zum Heiligentypus: Grai~s (wie Anm. 1) C. 113 ff. 
Der*. (wie Anm. 2) S. 141 ff., 173 f. VgI. Heinzelmann (wie Anm. 21) C. 35 ff. Das 
Bild eines ,,heiligen Bischofs" isi je nach seincr Enzsteh~n~zeit verschieden stiliricrt 
worden. Auch bei kontinuierlicher Verehrunz einer Heiligen wurden zu verschiedenen 
Zeiten durchaus unterschiedliche Züge in reinem Bild hervorgehoben. 

Grazs (wie Anm. 1) C. 365, 377ff. Zur Enzwicklung der Arnulfsverehiung vgl. 
Otio Gerhard Oexle: Die Karolinger und die Stadt des heiligen Arnulf. In: Frülimittel- 
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viel zu schr, als d a 8  er dieser Gesellschaft noch als Vorbild gelten konnte. Es  
w a r  der Zeit nicht mehr möglich, Amt  und Macht, Sorge für  und Herrschaft 
über die Gemeinde zu trennen. Der heilige Herrscher war  i n  diesem Kultur- 
kreis nur denkbar als Negation des Herrschertums, in äußerster Erniedrigung 
wie Radegunde, als Märtyrer wie Sigismund"'. Auch Odilia, die Tocher des 
Mannes, durch dessen Gefolge Germanus gestorben ist, gehört noch diesem 

~ m - - u . ; ~ ~ *  
Mmq4emG8. Es gibt zwar  im 7. Jahrhundert Heilige aus adligen Familien, 
aber keine ,,Adelsheiligen" in dem Sinne, daß  sich Adel und Heiligkeit in einer 
Person vereinigen ließen. ,,E-Ieiligkeit" w a r  nur  durch den Verzicht auf ,,Adele zu  
erreichen6'. 

Bewies adlige Herkunf t  im 7. Jahrhundeir  vor  a i l m  die Tiefe der inneren 
Umkehr, so wurde sie in der Folgezeit fast eine Voraussetzung der Heiligkeit. 
Der  in der Welt tätige, aber ihr nicht verhaftete Bischofsheilige begegnet uns 
im 13. Jahrhundert wieder als Kirchenfürst aus königlichem oder adligem 
Geblüt. Brun von Köln mag als der Prototyp neben dem Alernaniien Ulrich 
von Augsburg angeführt werdenio. Seit dem 10. Jahrhundert formt sich das 
Bild einer regierenden und doch heiligen Herrscherin und schließlich, mit Hein- 
rich II., auch das eines heiligen K o n i ~ s ,  der mit dem Märtyrer Sigismund nichts 
mehr gemein hat". E~ohl ta ten  fü r  die Kirche n.erden zu  einem wichtigen Kri- 

alterliche Siudicn 1 (1967) C. 250-364. Aline Pocnigen: Gerchichtskonrtruktion des 
frühen Miitclnliers zur Lcgiiirniciung bischöflicher Ansprüche in Mcrz, Reims und 
Tricr. Dirr. phil. Marburg 1971. C. 41 ff. Zu Leodcgar: Joseph M. B. Clarrii: Die Hei- 
ligcn des Elsaß. 1936. C. 163 ff. 

6' tticnne Dclariiclle Sainte Radegonde ct la chr&ticnt& de son tempr. In: 
Erudcs m6iovingiennes. Paris 1953. S. 65-74. Rober; Folz: Zur Frage der heiligen 
Könige: Heiligkeit und Nachleben in der Geschichie des buigundischen Köiiigturns. In: 
DA 14 (1958) S. 317-344. Graari (wie Anm. 1) C. 390 ff., 407 ff. Vgl. o. Anm. 47. 

C s  Cla:<ii (u ie  Anrn. 66) S. 100 ff. Medard Barrh: Dis heilige Odilia, Schutzheirin 
der EiraA. Ihr Kuit in Volk und Kirche. Straßburg 1938. Vg1. auch die zu Anm. 51 
ziticire Liierarur. 
" D i a  bbcront mit Recht Grat~i (wie Anm. 2) S. 168 ff.; doch möchre ich gegen 

G r c t ~  (bcs. C. 175) daran feiihaltcn, daß die Stilisierung der Heiligcn durchsur im 
Gegenbild zum Lcbensidcal des Adels geschieht. Vgi. Borst (wie Anm. 64) S. 442 1. 
Boi1 (wie Anin. 46). 
" Friedrich Loiter: Die Viia Brunonis des Ruotger. 1958. Friedrich Prinz: Klerus 

und Kricg im frülien Mitrelalrer. 1971. S. 185 ff.  Walrei Berscbin: Gloriosissimc ad 
dei ser.iiciiirn paraiuz. Uber dcn Ruhm des heiligcn Uliich. Privatdruck der Papst- 
Johanner-Burrc Köln. 1973. Dic Verehrung des Konstanzer Bischofs Konrad seizt eist 
im 11. Jh. ein. Vgl  Helmut Mauer:  Konstanz als otioniicher Bischofsriiz. 1973. Frei- 
burger Diözeianarchiu 95 (1975) mir Beiträgen von Wzlier Bcrahin, Woifgang 
Mcller, Rcnare Ne~miillers-Klai~rer. Otto Gerhard Oerle. 
" Helrnut Betrmann: Die ralrrale Lc~irimierung dcs Herrschers irn Denken der 

oironisclien Zeit. In: ZRG Germ. Abt. 66 (1948) C. 1-45. Hier: S. 43 ff. Lothar 
Bornschcr6er: Mireria Regum. Untersuchungen zum Krisen- und Todesgedanken in den 
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terium der Heiligkeit, und so köiineii im Rückblick auch ältere Fundaroreii im 
Lichte der Heiligläeit erscheineii: Könige, Bischöfe, weltliche Klostergründer. 
Seit dem 9. Jahrhundert entstehen Adels~encalogien, die unter den Begründern 
des Geschlechtes Heilige nachweisen und sich i n  Laufe der Zeit mit I-leiligeii so 
sehr anreichern, daß die Heiligkeit fast iii jeder Generation aiifscheiiir. Der 
Stammbaum der Etichonen, in dcrn schließlich auch der Gegner des Germanus 
von Granfelden als heiliger Klostergründer seiiieii Platz erhielt, wärc ein Pa- 
radebeispiel dafür". Hier gibt es dann Gcstalteii, die Adel und Heiligkeit in 
einer Veise vereinen, daß man von ,,Adelsheiligene sprechen kaiin. Sich voll 
ausbilden, zum Vorbild werden konnte der Typus des Adelshciligen jedoch erst, 
als sich die innere Einstelluns der Koniente zu Adel und Adelsherrschaft ge- 
wandelt hatte. Erst als sich die Klöster selbst ihrer vornehmen Gründer rühm- 
teil, als sie in ihrer Herrschaftsnälie und in ihrem Reichtum ein Zeichen ihrcs 
eigeceii Ranges sahen, war der Weg zur Vorstellung der Adelsheiligen und zu 
einer Intesration auch des Mönchtums in das Hcrrschaftssystem vo.1 Köiiigrum 
und Adel wirlrlich frei. 

Unser Ausblick auf den ,,Adelsheiligeii", auf ein vvicderum gewandeltes Ver- 
halten des Mönchtums zu Adel und Herrschaft nias ahschließeiid noch eiiimal 
verdeutlichen: das Verhältnis von Adel und Mönchtum, von Adelsherrschaft 
und Kloster wird auch in seiner materiellen Seite nicht voll crfaßt ohne eine 
Berücksichtigung geistig-religiöser Aspekte. Docli wenn sich die Analyse der 
sozialen und politischen Bezugspunkte einer Heiligenvita mit einer geistesge- 
schichtlichen Einordnung der hagiographischen Deiitung verbindet, kann die 
merowingische Hagiographie für die Laiidesgeschichte zu einer für die Erfor- 
schung des Frühmittelalters zeiitralen Quellengattuiig werden. 

hcrrschafrsthcologi5chen Vorsiellungen dcr otionisch-salirchen Zeir. 1968. S. 60 ff., 
bes. 68 ff. Renate Klazser: Der Heinrichs- und Kunicundcnkult im miitelalierlichcn 
Bistum Bamberg. 1957. Herbcrt Pa><lhor:: Zur Heiligsprechung der Kaircrin Adelheid. 
In: MIOG 64 (1956) C. 6547. 

7: Literatur bei Grai~i  (wie Anm. 2) C. 145. Man beachte: Die ei~entliche Ausstai- 
tung  des Stamnibaums mit Heiligen erfolgt crrt in einer Zcir, für die wir keine direk- 
ten Nachkommen der älteieii Etichonen mehr nachweisen können. Die Ausgestaltung 
der Tradiiion findet ihren Abschloß sogar erst nach dem Aussrcrben der Familie. 








